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Die Zehntablöſung .

Ein Kapitel aus dem norddeutſchen Bauernleben

W. Ant . Niendorf .

Der Bauer hat ſich gegen jede Neuerung mit Händen und Shs ngeſträubt ,

n eignen beſten Intereſſe angeordnet wurde , ja, wo ihm

1geſchenkt wurden , that er Nichts lieber , als daßer ſei⸗
trotzdem ſie nurin ſei

ſelbſt Tauſende geradezi

nemedlen Geber dafür in die ſchenkende Hand biß.

Seit zwei 900 war man in der Gemeinde Wahlsdorf mit derSepara⸗

tion fertig und hatte ſich mühſam in die neueOrdnung der Dinge gefunden , weil

man es eben muß Noch fragte der Bauer, was ihm denn nun der geſo 8

Beſitz für Segen bringe , wann ihm denn die gebundnen Getreidegarben auf den

Hof gelaufen lämen , welche die theuren Separationskoſten einigermaßen auf⸗

ieſe Koſten , die ſelbſt auf den wohlhabenden Höfen die Klammheit

denn je. Die neue Feldflur , was hatte ſie denn

baute , wo es ihm einfiel , ſein Fleckchen Getreide ,

arum wuchs es wahrlich auf Feld und Brache nicht

ene Dreifelderwirthſchaft , ei, was für eine einfache ,

.

—8
wögen, —

an Gelde dr

Beſſeres ,
hatte zerſtückel
ie e. alte g

großartige Ordnung ! Hier ſah man Nichts als Himmel und wogendes Roggenfeld ,

dort Nichts als H Sommerung und wiederum weiter im Brachfeld

lag vor dem Auge die weite We idefläche , auf der ſich das Gemeindevieh tum⸗

melte und nirgends zu Schaden gehen konnte ! — Sonſt hielt man einen gemein⸗

indvieh und Einen Sb
für die Schafe , Keiner konnte und

durfte ſich von der Wemmelnt etrift ausſchließen . Jetzt mußten ſich Drei oder Vier

wieder nothdürftig zuſammenthun , wenn ihnen das Hirtenlohn nichtgarzu koſtſpielig

werden ſollte und dennoch mußten die Drei oder Vier daſſelbe tragen , was ſonſt

ihrer Fünfzehn trugen . — Man kann bes reifen , wie immer noch gar übel die Zehn

auf jene Fünf zu 35 waren , die das geſetzliche Drittel zur Einleitung der Se⸗

paration gebildet hatten . Sie ſollten ihr Vieh im Stall Aine hatte der Com⸗

miſſarius geſagt , — was woohl ſo ein Federfuchs davon verſtand ! Er hätte eben⸗



ſogut ſagen können : im Stall verhungern laſſen . Das wollten ſie aber aus vieler⸗lei Gründen nicht und darum weideten ſie, nach wie vor. Sie hatten kein Futter
und verſtanden nicht , ſolches zu bauen . Sie blieben 15 der Dreifelderwirth⸗
ſchaft und zwar unter ſchlechtern Verhältniſſen als früher .

Dennoch war wieder leidlicher Friede in der Gemeind
um das Mein und Dein bei Annahme der Pläne eine ganze Revolution im
Kleinen — war ausgekämpft , als eines Nachmittags gegen Feierabend der
Schulze den Gemeindediener auf den Höfen herum ſchickte mit dem Auftrag an
Alle, eiligſt in den Schulzenhof zur Verſammlu ug zu kommen.

Der Schulze war in der Kreisſtadt geweſen , um den fälligen Theil der
Separationskoſten abzuliefern . Einige hatten ihn mit trabenden Pferden kommen
und ſogar die Peitſche über die Pferde ſchwingen ſehn. Man ahnte nichts Gutes
und eilte zum 0Hier ſaß der Schulze , roth vor Aufregung , einen jener ominöſen Wiſche in
der Hand , die meift f

Zauer , ihm ſo gräulich wie die
Peſt ſind — mit dem Papier hin und her fechtend, daß es knatterte : „ Wißt Ihrs ,
Leute ? dem Hufencoſſathen das Unglück in die Furchen führe ! Damals

eparation an , nun will ers auch mit der Zehntablöſung durch⸗
ſetzen. Der — Der — Und dieſer Federfuchs , der Commiſſar hat ' s angenommen
und hat ſchon auf künftige Mittwoch Termin angeſetzt . “

„ Der Hufencoſſath ? Will er uns wieder unglücklich machen ? Wo iſt er ?“
Man ſah ſich allerwärts fragend um, der Hufe encoſſath fehlte . Und das

warklug von ihm, denn er kannte den erſten Sturm , der von Schimpfreden und
ballenden Fäuſten begleitet war .

„Deralſo ! —Und wer denn noch ?“ fragte der alte reiche Schöppe Wegner
und nahm die Verfü

tragſteller zu ſuchen .
dem Schulzen aus de Hand , um die Namen der An⸗

„ Der und weiter Keiner , erwiederte der Schulze , „ und trotzdem hat der
Commiſſar die Einleitung verfügt . “

3 werden wir uns nicht gefallen laſſen , denn das kann nicht geſetblichſein,“ ſagte Wegner . „ Zur Einleitung der war ein Drittel erfor
lich. 80 wär doch wunderlich , wenns hier gar nachEinem gehen ſollte , der
obenein eigentlich nur ein Coſſath iſt. Laßt uns den SSchulmeiſter holen , er ſoll
ſogleich eine Schrift aufſetzen , doch nicht an den Commiſſar , der iſt und bleibt

alsſtörrig , nein , gleich an die General Commiſſion , daß wir nicht daran denken
aiIiedem Termin zu erſcheinen , denn wir ſeien einmütl hig nicht für ' s Ablöſen und
wollen ſehn , wer uns zwingen kann . “

DeDerSchulmeiſter wurde geholt . Er gab dem Willen der Gemeinde Aus⸗



druck und Geſchick. Auch ruhten die Bauern nicht eher , als bis alle ihre wohl⸗

erwognen Gründe in das Schreiben mit aufghenommen waren . Deßhalb hieß es

darin z. B. , ſie gäben dem Paſtor gern den dreißigſten Theil ihrer Ernte , weil

es ſo hergebracht . Wäre das Jahr gut, ſo brächten ſie deſto lieber , was ſie mehr

3 — müßten , denn ſie hätten dann ſelber reichlich . Allein wenn ſie in

hren der Noth , wo ſie wenig gewönnen und der Preis des Getreides gemeinig⸗

lich
0

hoch ſei, die gleiche Anzahl Scheffel in ſchwerem Silber nach Martini⸗Markt⸗

preis bezahlen ſollten , ſo würde ſie das ſämmtlich ruiniren . Man wolle ſie

zwingen , in Jahren des Mißwachſes , die ohnehin drückend genug , gar noch mehr

zu geben, als ſie ſchuldig wären . Das könnten und wollten ſie nicht leiden und

müßten ſie bis an den König gehen . — So ward die Acte ausgefertigt , von

fämmtlichen Anweſenden unterſchrieben und Tags darauf abgeſandt .

Trotzdem kam am folgenden Mittwoch der Commiſſar ins Dorf gefahren , ſtieg
im Kruge ab und erwartete zur — — Stunde vergebens die Betheiligten . Er

drang in denWirth , der war ein ächter Bauer und blieb bei ſeiner diplomatiſchen

Antwort : „ Weiß nicht , Herr Commiſſarins . “ Er ließ nach demSchulzen und

den Schöppen ſchicken. Sie wären nicht zu Hauſe , hieß es. Der Hufencoſſath und

der Paſtor klärten ihn endlich über den Sachverhalt auf . Er lachte , denn er

war ſolcher Dinge gewohnt , ließ anſpannen und fuhr nach Hauſe .

Nach drei Wochen hielt der Schulze vor der verſammelten Gemeinde wieder

eines jener ominöſen Schreiben in der Hand . Die Verfügung war mit dem

Königl . Wappen gekrönt ; es war der Beſcheid der G neral⸗ - Commiſſion . Der

Schulmeiſter mußte ſie verdeutſchen und man vernahm ſomit Folgendes : Der

Rechtsgrund der Gemeinde wegen desDritttheils ſei nicht ſtichhaltig : Da die

berechtigte Hälfte , die Pfarre , laut Proto ocoll von dem und dem mit der Ablöſung

einverſtanden , ſo ſei dieſe mit der Einen Stimme des Hufencoſſathen als

Stimmenmehrheit entſcheidend . Die Gemeinde hätte bei derartiger Sachlage

ſich, daß der Zehnt nicht nach dem, was ſie geleiſtet , ſondern

e
nur den Vortheil fü

nach dem abgelöſt würde , was die Pfarre davon Reinertrag gehabt . Zudem ſei

die Gemeinde daran gemahnt , daß bei Einleitung der Separation laut Acten

die Zehntablöſung bereits in Ausſicht geſtellt und daß nur dem Widerſpruchs⸗

geiſte dieſer Gemeinde mit Unrecht nachgegeben und vorläufiger Aufſchub verfügt

worden . Zugleich ſeien ſie an die unvermeidliche Aufſammlung der Koſten ge⸗

mahnt , die Aee 8180 verurſachen und welche die Gemeinde unweigerlich

tragen müſſe , weil die Einleitung rechtlich begründet ſei. Es wird deßhalb ,

hieß es, dem Königl . Commiſſar die Sache unverweilt in die Hand gegeben und

hat derſelbe von Neuem mit der Gemeinde zu verhandeln . — Den Commiſſarius

jand man daher durchaus nicht ſäumig : das obige Reſeript begleitete ſchon eine



Verfügung deſſelben , in der er den Termin zur Verhandlung auf den Donnert
tag nächſter Woche anſetzte , mit der Aufforderung , bei Vermeidung einer Ord⸗
nungsſtrafe von drei Thalern für jeden Fehlenden , zur Vernehmung im Dorf⸗
kruge zu erſcheinen .

Da ſtanden ſie mit langen Geſichtern und ſchimpften auf den neuen preußi⸗
ſchen Rechtskniff . Im Termin mußten ſie erſcheinen , denn drei Thaler Ordnungs⸗
ſtrafe waren keine Kleinigkeit . Allein ſie konnten jede Auslaſſung und Unter⸗
ſchrift verweigern . Der Schöppe Wegner verpflichtete hiezu Jeden mit Hand⸗
ſchlag und nun wollte man ſehen , wer ihnen einen Vergleich aufdringen
könnte .

In dieſer Zeit hatte der Hufencoſſath einen ſchweren Stand in der Ge⸗
meinde . Er war wie ein Ausgeſtoßner ; kein Menſch grüßte ihn, Keiner antwortete
ihm. Seine Schwäger und Vettern im Dorfe waren ihm die Feindlichſten .
Zuletzt ward er ſtill und blieb für ſich. Obwohl dem Range nach nur Coſſath,
d. h. Beſitzer eines Halbhüfnerguts von circa 33 Morgen , während die Bauer⸗
höfe deren 200 —300 hatten ; waren ihm durch Erbſchaft anderthalb Hufe
( beiläufig 100 Morgen , von einem Bauerhofe zugefallen , weßhalb er eben der
Hufencoſſath hieß. Dazu war er ein tüchtiger Wirth , ſein Vieh war mit dem
des Wegner das beſte und unerklärlicher Weiſe gewann er auf ſeinem kleine⸗
ren Areal mehr Getreide als die meiſten Bauern und wenn die Volksmeinung
ihn wog , ſo war er nächſt dem reichen Wegner der ſchwerſte im Dorf . Er trug
das Mißliche ſeiner Stellung und ſah ſelbſt gleichgültig auf den vielfältigen

de ; allein ſeine kluge wirthſchaftliche
Frau empfand die Lage ſchmerzlicher . Wenn dieWe

kleinen Schabernack , der ihm geſpielt r

Männer untereinander grollen,
ſo bricht unter den Frauen die helle Flamme des Zanks aus ; ſie hatte deßhalb

Feld davon zi
Einmal nahm ſie ſich das Herz , ihrem ſtillen ernſten Manne Vorwürfe zu

machen . „ Man ſollte meinen , Chriſt, “ ſprach ſie, „ Du hätteſt am Separations⸗
ſtreit genug gehabt , — willſt Du denn nimmermehr mit der Gemeinde in Frieden
leben ?“

faſt auf jedem Gange ins leiden .

„Laß ſein , Anne , nur diesmal noch ; ſie kommen ſchon zum Einſehn . “
„Ach das Einſehn thut mir jetzt ſchon weh , wenn ſie Dich ſchelten und be⸗

ſchimpfen . “

„Laß ſie ſchimpfen , Frau , das ſchimpft ſie ſelber . “
„ Warum aber fingſt denn gerade Du die Zehntablöſung an ? mußt denn

Du immer Deine Haut zu Markte tragen ?“
„Weil ſie ſonſt Keiner angefangen hätte und ich den Naturalfruchtzehnt nicht

mehr tragen kann, zumal , wenn ich wirthſchaften will , wie ich im Sinne habe. “



„ Du haſt ihn dochſo lange gegeben , unſre Vorfahren haben ihn gegeben
Man ſagt ja, Ihr tmet noch ſchlimmer weg. “

„ Das verſtehſt Du nicht , Frau , der Zehnt muß abgelöſt werden , denn in
zehn Aen würde er uns Alle ruiniren oder wir müßten den Paſtor betrügen .

8 ed er jetzt ſchon betrogen , er weiß es wohl , darum will62 2

er den Zehnt los ſein und glaube mir , ſie danken mirs Alle noch, ehe nur drei

die Frau und war ſtill .

Zeit wirkli hnte Theil , — wares ſchon , der

unter Karl dem — das Chriſtenthum ſo unannehmbar

zur Stunde nicht, ob mit der Reformation oder ſchon früher :
dreißigſter Theil von den Feldfrüchten erhoben . Er

f svon den Römern überkommen , allen⸗

den nahm , was er gutwillig gab, ohne daß der

als Hebel an ihn anſetzte , um ſeine Erträge
n. Nun verhält ſich aber der Mehrgewinn zu

2ch

machte . —

1547

war

falls v

nicht wie Eins zu Dreißig , ſondern oft kaum wie

in die der Zehnt den Landbau ſchlug .

rallmäligen Steigerung der Geſinde —⸗
doch noch im allergeringſten Maaße von dem Bauer

fühlten die Paſtoren das Aikende der Maaßregel ; ſie

davon abgeſtanden , Feld zu gehen , die Mandeln

ermächtigt waren , und die Dreißigſte

Sie fürchteten in einem ſolchen Falle nicht ohne Grund

mmung der Bauern und mußten ſich hüten , in eine durchaus un⸗

g zu ihrer Gemeinde zu gerathen , — denn , noch einmal ſei es

Zehnt war der dreißigſte Theil des Brutto⸗Ertrages , der bei

chaftsweiſe der zehnte bis ſechste und oft noch ein nied⸗

inertrags iſt . Die Pfarrer ließen daher im Allgemeinen

0 (öſt abzehnten und nahmen , was er ihnen gab. Daß dieſer bei der

Schwere der Abgabee oft genau zu zählen vergaß , daß er nicht von ſeinem beſten

und ſchwerſten Eetreide , auch nicht von den größten Garben gab ,iſt ſehr leicht er⸗

klärlich . Wenn der Bauer das offene Unrecht nicht ſelbſt that , ſo thatens ſeine

Leute immer gern . Beim Blut⸗ und Fleiſchzehnt war es ſogar ſchon allgemeiner

für ſich zu beſt

Gebrauch , dem Paſtor die kleinſten Lämmer , Gänſe , Ferkel , Hühner des Hofes

zu ſenden . Die Geiſtlichen waren deßhalb ohne Ausnahme mit der Ablöſung

„ ſei es auch nur , um den Anlaß zu vielen Streitigkeiten und den

gefährlichen Vorſchub zu unſittlichen Handlungen aus der Gemeinde zu verbannen .

Auerbach , Volkskalender . 1864. 8



Der Staat war aus volkswirthſchaftlichem Intereſſe für die Ablöſung ; eine Ex⸗ 2

höhung der Geſammtproduction war nur dadurch möglich , und er drang daher
mit ſolcher Energie auf dieſe Löſung der Feſſel , daß er geſetzlich beſtimmte , wenn
Ein Mitglied der Gemeinde au »löſung anträgt , alle andern mitablöſen

an ſehe wie democratiſch und volkstl nlich unſere Regierung im
Staate war und wie ſie zu eſen Boden j

ganz und gar verlaſſen . nd Verwandlung
erdacht worden iſt.in Kornrente war

zehn Jahren , alſo
nach dem nicht einmal ganz notoriſcher

den freiwilligen Angaben des
mittlere Erträge gefunden .

nommen ; alle und je
hatte , ehe

berechnen , daß

Recht hatten , wenn ſie trotz der Separation bei d kü
Feldwirthſchaft bleib

Am Tage des war der Commiſſar ei Stunden früher da
Er dachte mit Ueberr gen, gi die einzelnen

rtheil ein

ohne jeden Erfolg, bei
nd dief erful

alle wie ein Mann miſſar, der ni zurück kckte, w
nicht auf den erſten ! tzte raͤſtlos Termit Termin

ſchraken vo 5 8 7 0erſchraken vor koſten und t die Köpfe; all
beim 2

den Commifin
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er bei der Zehntregulirung angewendet ſah. Er
Dorffeldmark gefallen , weil er nicht anders konnte;

verw rte er ſie rund⸗
eß ſchwebte.

fahren laſſer
für Conjuncturen

hem Lieferungen , Contrib Fuhrwerke von
Feind gefordert wurden , wobei mar

8 3u
noch Pferd wi

erlebte er die Zeit von 1820 —30
e Groſchen ſank,

Abſatzwege ins
ortkoſten auf ſchlechten

daß ſeine Wirth⸗

Hundert Tha⸗
noch ureinfach .n aufbrachte ?

an gab für⸗ man aß, was man

hatten die

Hrundſteuer ,
er Jahren

unter Einen

der blank—

t zur Ausgabe
ſchadhaft , der Staat ,

der früher frei Bauholz gelief en ab und ſo mußte
noch ſo ſchlecht, daß

in benachbarten
ite, die mit 30 —40 Thlrn . Grundſteuern

elaſtet , oft ſchwierig
weil ſie nicht die

ete im Voraus den
kühnen jungen Bauerburſchen , der endlich eine der Erbinnen heirathete und der

das Geld wieder verbaut werd
Wegner aus den dreißiger
Dörfern an den Fingerr
und 30 —40 Pachtſcheffeln an den lhof zum Rabenſtei

en Herrn fanden . Keiner der Erben mochte ſie ül
Abgaben herauszuwirthſchaften meinten . Ja , man bemit

andern 300 oder 400 Thlr . herausgab , alſo eigentlich den Morgen Ackernebſt Vieh
und Gehöft mit Einem Thaler bezahlte . Mit dem Eintritt dersVierziger blieben
Vieh und Getreide geſucht und bei der Sparſamkeit und der Bedür ßloſigkeit
des Landbewohners begann er aufzuathmen ; er war der Noth enthoben . Allein
verkaufte man nicht wieder 1848 —49 den Scheffel Getreide mit achtzehn guten



Groſchen und den Stein Wolle mit ſechs —In allen dieſen ſchlimmen

Zeiten kam der Zehnt in keinen Betracht , denn ſeine Abgabe koſtete weder Arbeit ,

noch Geld. Die Zehntmandeln wurden aufgewiſcht und damit war er bezahlt .
Er konnte immer gegeben werden , denn er war immer mit dem Beginn der Ernte

an den Edelhof waren immer müh⸗

nicht aufzubringen . Nun aber
ſollte derZeſ nt 0 in

das Schuttkorrda ; Geld aber und oft au

ſam und oftmals

eine jener böſen Geldabgaben

Thaler an 3 Pfarre

zahlen m Er 1 daher , wenn nun Wicternhr der Preis wie früher

ſank — und war das unmöglich , wo 1847 —49 der Scheffel Roggen von 3Thlr .gge
bis zu einem Gulden herabging ? koggen zur Be⸗

n, beiläufig die Hälſte ſeines verkäuflichen Gewinns

aß

er 60 Scheffel 9

in gewöhn Wollte man hier als Gegengrund einwerfen , d

g würde , dies nur eine Folge davon ſein könne , daß*un das Getrei

ewonnen ſei : dem konnte der alte Bauer aus ſeiner langen
daß dies niemals in gleichem Verhältniß

0 n kehrte eintritt , nämlich
05

gewonnen

und billig , viel gewonnen und theuer . Kurz , man möge hieraus erſehen , daß

der Schöppe nicht blos aus Widerſpru eiſt , ſondern aus den guten Gründen

ſeiner praktiſchen Anſicht heraus , ſein Eigenthum nicht dauernd mit der Zehnt⸗

ablöſung belaſten wollte . —

en die nächſten Jahre , die Bauern zahlten in Geld ; die Durch

reis noch etwas niedriger , was ihnenn gegen den laufenden Pſchnittspreiſe
ſſen gab von ſeiner Mark den Fruchtzehnt

encoſſath blieb das unlösliche
einſtweilen ſeh t gefiel ; Wegner in

fort , weil der Prozeß noch ſchwebte . Der

Er ſäte immer weniger Roggen aus und gewann trotzdemRäthſel des Dorfes .

mit jedem Jahre mehr , weil alle ſeine Felder über jede Beſchreibung üppig ſtan⸗

den. Er hatte ſtets den beſten und reichlichſten Klee , pflanzte unmenſchlich viel

Kartoffeln und Rüben , und fing gar an, die gelben Gartenblumen — die Lupinen
N— zu bauen , über welche er gar manches Witzwort hören mußte. Dabei hatte

er ſtets mehrere Tagelöhner in Arbeit , denn zu hacken und zu jäten war immer

ß man ihm nachrechnete , er müſſe jährlich an 200 Thaler für Ar⸗

und trotz dem Allem verborgte er Ein Hundert nach dem
bei ihm, ſod

beitslohn aus

Andern .

Wegner kam während dieſer Zeit einmal nach einem benachbarten Amthof

des Bockkaufs willen . —Er kannte den Amthof und jeden Fleck von deſſen dande

denn er war während des Krieges dort zwei Jahrewie ſeinen eignen Acker,



Großknecht geweſen . nachdem im Jahre
vor der Schlacht bei

Thalerrluen können,

1813 der Hof

erwarb ihn

ſeltgn
Landſtrichs ,ſich unterrichtend

greiſen Bauer Gefa ern zu erzählen
er maß mit großen

iber dem maſſen⸗

git 5
ihm

t im Ver⸗
s hohen

halb ſo
chen Viehl

i
Das

e einen offnen Ver⸗

er Wirthſchaft . Man

don dem, was auf

ihm an fr

e Sache ging ihr
dem Amthof gethan wurde , An Capital fehlte
es ihm nicht , ihm fehlte blos die Ueberzer daß das

Augelegte reichliche
Früchte bringe . K gkeit der Jugend

irk ſchönen jungfräuliche
trockengelegte Grasnutzungen , die jetzt geringen Ertrag

ans Werk. Nun hatte er in ſein 5 den, hohe,

a fing er an
aufzubrechen , ließ roden , graben , p ellen ſelbſt drainiren ,

lber keinen Werth mehr
Hackfrüchte zu bauen und da hierzu ſein vor⸗

iren , niedrige St
kurz ſeine Thaler kamen in Cours , als ob für ihn
hätte . Er fing an Futter

kaufte er Guano . Er ſah , wie das half und
tit großer Freude . Bei alledem gab der redliche

Mann gewiſſenhaft ſeinen Zehnt , der hſten Jahre nochmals ſo ſtark

0 rbeit und bald ward
ihm das Tagelohn eine mächtige Ausgabe . Oft ſchon fuhr ihm

Paſtor den dreißigſten Mann zu ſolchen

en dreißigſten Gewinn davon.

e, die ihm baare dreihundert
Thaler koſteten , rechnete er , daß er für den Paſtor zwei Centner mitgekauft
habe , die ihm dieſer doch eigentlich erſtatten müßte , denn er müſſe nicht blos

erten Handelgegen ehemals . Kartoffeln ,

durch den Kopf , daß eigentlich doch ſe
Arbeiten ſtell n müßte , denn er zöge doch auch d
Als er ſeine Fuhren Guanod auf die Mark brach



den Profit , den er dadurch von ſeinem Acker er⸗
fen fuhr er ſeinen Zehnt ehrlich in den Pfarrhof ,

r nicht einfiel , ihn zu controlliren .

hatte Wegner die Freude , ſeinen Prozeß durch alle drei

1 haben , allein die Freude war eine ſehr wunderliche .
bar er ſo weit gekommen , daß er auf ſeiner Mark 8o Morgen

Hafer und Gerſte , 20 Morgen Kartoffeln , 10 Morgen

en Klee und 10 Morgen Lupinen bauen konnte . Alles gerieth
ſo

kam es , daß er in der Ernte faſt täglich an das Thor

ihr den beſtimmten Zehnt zu bringen . Dem

erlich zu Muthe , wenn er den ſtillen Alten im Be⸗

Hof fahren ſah , immer neue Maſſen Getreide

in ſeiner Gutmüthigkeit ſelbſt dieAeußerung :

in noch kein Ende ? Es mußte ihn wol wundern , denn er

halb voll, die ſonſt von dem Zehnt der
Bonze⸗ def

worden war . Als aber im Herbſt desBauers Ge⸗

und Rübenwagen brachten , ebenfalls

iemals nennenswerth gebaut wurden , war der Paſtor

in Verdacht zuhaben , daß er wohl anfinge, , wunderlich “

Lande häu15 Krankheit des Alters , in Folge deſſen

zählens nicht mehr mächtig ſei. Denn der der Wirth⸗

rer hatte ebenfalls keine davon , daß ein gut be⸗

ans Wunderbare grenzende Erträge hergeben könne . Wenn

en neben ſeinen Wagen herſchreiten ſah , traurig

r der Laſt ſeiner Pflicht und ſeines rechtlichen Gewiſſens ,

ed noch einen langen ſtarren Blick 8 ſeine kopfgroßen

öſtlichen Kartoffeln warf , die klar wie die Aepfel vom Wagen

Paſtor wieder ſtutzig und ging zum Hufencoſſathen ,

e er das Alles Erkundigung einzuziehen .

Der Schöppe indeſſen fühlte und wußte , daß er nicht weniger und nicht

mehr , als den dreißigſten Theil darbrachte , allein er fühlte auch nach und nach

immer deutlicher , daß dies dennoch nicht mit rechten D ingen zugehen könne , daß

eine Ungerechtigkeit über ihm walte , weil er Alles , was er erntete , nicht allein

durch den Acker, ſondern durch verſchiedene andre Dinge gewonnen , die unmöglich

zehntpflichtig ſein könnten . — Er eilte zum Beſitzer des Amthofes , geplagt und

geängſtet von dem dunklen Punkt ſeiner Zehntangelegenheit , die ihn in kurzer

Zeit zu ruiniren drohte . ieſer löſte mit Bleiſtift und Papier bald den Kern

aus der Schaale . Außer den 9 Scheffel Roggen , den er als Zehnt für ſeine



beiden Hufen ſchütten mußte , hatte er dieſes Jahr von ſeiner Mark e
dreißigſten Theil gegeben :

21 Scheffel Roggen nebſt Stroh — 50 Thaler .
16 Hafer u. Gerſte nebſt Stroh = 30

2 Wispel Kartoffeln 2
40 Centner Rüben 8
18 Klee

1 Fuder Lupinen = 6

Summa 130 Thaler
und als der Beſitzer ihn fragte , ob er wohl 130 & 30 3900 Thaler Rein⸗

ganzen Gute habe ? da ſtand dem
er ihm ferner nachwi es daß er von

ertrag oder nur Bruttoertrag von ſeinem
Alten buchſtäblich der Verſtand ſtill . Als
all ſeiner Menſchen - und Geſpannarbeit , von all ſeinem eingelegten Betriebs⸗
capitale nicht blos o, alſo 3½ vom Hundert , ſondern auch von ſämmtl ichen,
dadurch hervorgebrachten Leiſtungen ſeines Ackers
mögenswerthe an die Pfarre 3
ſchlimm erginge , als ſei d

alſo von ſeinem ganzen Ver⸗
Procent zahlen müſſe , kurz, ddaß es ihm ſo

ie Pfarre Eigenthümerin und habe ihm ſeinBe eſitzthum
nur gegen den Zinsfuß von 3½ von3 Hundert geliehen und als habe er außer⸗
dem ſein umlaufendes Betriebs apital zu 6 oder 7 Procent geborgt : da ſtieg dem

ſt und er ſank, wie vom Schlage gerührt auf den
Alten der Angſtſchweiß zu Geſich
Stuhl .

„ Was thun ? “ fragte er endlich , unter der Frage des Amtmanns nach dem
Reinertrag war ihm klar geworden , daß er gerade den dritten Theil deſſelben
ſtatt des ddreißigſten von ſeiner Mark gegeben habe .

„ Wenn Ihr den Zehnt nicht loswerdet, “ war die Antwort , „ſo müßt Ihr
Eure Aecker wieder wüſt liegen laſſen , 1vie in der Dreifelderwirthſchaft — Alles
muß wieder zurückgehen , Ertrag , Vieh ; Ihr dürft keinen Arbeitslohn mehr aus⸗
geben , 1 Guano kaufen , ſondern neh men, was der Boden alle drei oder vier
Jahre von ſelber giebt . Dahin kommt' s ſo wie ſo, lieber Freund , wenn auch
die beiden . 555 noch eine Weile die Wage halten . “

„ U—ff ! “ ſagte der Alte , nahm ſorgſam das Papier mit der Rechnungund ging nach Hauſe . Hier ſaß er an ſeinem Tiſch und wandte die Zahlen noch
einmal um und um. Immer noch ſuchte er ein Lochin derRechnung desAmt
mannes , der ſeine alte fünfzigjährige Anſicht ſo ſchrecklich über denHaufen9
Endlich ſchickte er nach dem Hufencoſſathen Sie hatten ſich ja längſt wieder ge
grüßt und geſprochen ; ihm mochte der Schöppe noch am erſten ſein Leid eröffnen .
Die Andern ſahen ohnehin ſchon ſchadenfroh auf ihn , denn für den Schaden
Spott erleiden , iſt der alte Lauf der Welt .

als den



r ch vor dem Gebhöfte hielt er an. a ſtand dies große
weite G0 ſtrick

Haus , das beſte im Dorfe mit ſeinen hellblau 5
trichnen Balken und

.

uralte Linde mit ihren Sit
n
8 ommerabenden verſammelte ;

ort geſeſſen , blos , weil er das

gerufen — ſollte er

er ging mit dem Pflichtge

wurde er

Schöppen erblickte , derGram

ie Hand hin . „Ich bin von
iſt

vom Amthof . Dasiſt
—noch billig —iſt ' s

icht lange , —ein 55 Lächeln ging ihm übers

Geſie „ Ohm, ich hab' s längſt caleulirt , Ihr ſeid

ein t geht ; aber es kann anders werden . . . “

5 werden ? Umkehren in die alte Lotterwirthſchaft ? Könnteſt Du

das übers Herz bringen ? Nimmermehr !

„Nein , Ohm, aber ich würde ablöſen 1

„ Zu zu ſpät , Vetter , nun wird der Paſtor nicht mehr wollen . Der

hat doch auck um zu ſehen , wie gut er ſich bei meinem Zehnt ſteht ! —“

„ Doch , Ohm , er will ' s. Ich hab' mit ihm geſprochen und wenn er auch

nicht wollte , ſo habt Ihr das Geſetz für Euch , das lautet : Dem Antrag des

Verpflichteten — alſo Euch — wird nachgegeben , wenn ſich auch der Berechtigte

weigert . “
„ Meiner Treu , ein gut Geſe wie' ich' s der Regierung kaum zu⸗

traunue

„Trauet auf mein Wort . Aber Ohm, bedeutend höher kommt Ihr heran ,

von den letzten zehn Jahren wird der Durchſchnitt gezogen , das giebt fünf vor

der Separation und fünf nach derſelben , davon fällt eines , wie dies Jahr , ſchwer

in ' s Gewicht . “

„ Immerhin, “ ſagte der Schöppe , „fünf ſind noch ganz leicht “ und er ſprang

rüſtig vom Stuhle auf .

„ Dann will ich zum Paſtor gehen und mit ihmſprechen , wenns Euer Ernſt

iſt, Ohm ! “



Bittrer Ernſt , Vetter , thu mirs zu Gunſt und geh, ich kanns nicht , weil ich
geklagt ha

Bald kam der Hufer zu dem unruhig harrenden
„ Der Paſtor gr Sad„die Sache iſt abgema Ihr könnt,

Auch will er
er geben , wenn Ihr einig werdet . “

Ihr wollt , Commiſſarius fahr
den diesjä

Vetten , iſt , iſt ge Allein morgen wollen wir

„ Ohm, “ ſagte der Hufencoſſath , „ich habs ſchon überſchlagen , was wollt Ihr
gutwillig geben ? “

te Mark, “ ſagte er „wurde immer

ſung 9 Scheffel . Ich

Wegner beſann ſich nicht

ſung zufrieden ſein,
das Herz treibt ! “

die beiden Parteien auf
bar mild und heiter , der

Am Abend aber ſah
laut ſchwätzend und mit

etwas gedrückt

den Armen fechtend mehr empfangen , der
Andre froh , es nicht mehr leiſter Schöppe nicht
nehmen eide von ſeiner Mark der Pfarre füraſſen , n ganzen
ewige Zeiten zu willigen . Da Zehntrechnung von neuem zu
Grunde gelegt ommiſſarius nichts weiter zu thun,

er aufzunehmen und es

rſenden .
In der nächſten Geme verſe Antrag ſtattfand ,

das Schöppenamt nieder und ſchlug

e auf Wegne
legte dieſer , ſein hohes Alter vorſ
zu aller taunen mit einem dan Blick auf den Hufencoſſathen dieſen zu
ſeinem Nachfolger vor , obwohl e dem Range nach immer noch kein Bauer
war . Allein der würdige Greis ſetzte hinzu : „Leute , er hat die Gemeinde ,
wider ihren Willen zum Beſten geleitet , laßt ihn im Rathe ſitzen , damit er es
ferner mit Eurem Willen thun kann . “ Daſtimmte die ganze Gemeinde mit ein,
denn ſie fühlte, daß der Alte ein wahres Wort geſprochen .
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